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19. Fortsetzung

,,Lassen Sie die Hände von dieser Sache", flüsterte er.
,,Sie werden nur Enttäuschungen erleben, viel ärgere
Enttäuschungen, als Sie zu ertragen vermögen."

„Sie wissen also doch davon?"
Er ging ruhelos hin und her.
„Kümmern Sie sich gefälligst um sich selbst", fuhr

er plötzlich los. „Was gehen anderer Leute Geheimnisse
Sie an Da kommen Sie und schnüffeln herum und nehmen
Statuen von ihrem Orte und glauben Zeichen zu finden.
Und dabei sind Sie eine dumme, kleine, grüne Gans vom
Lande und wissen kaum..."

Clelia- stand auf. „Bitte", sagte sie vollkommen be-
herrscht. „Bitte, Sie reden mit einer Dame."

Im nächsten Augenblick ineinte sie, er wolle sich auf
sie stürzen, aber er beherrschte sich und trat ans Fenster.
Er öffnete einen Flügel und lehnte sich schwer atmend
hinaus.

„Ich muss nun gehen", sagte Clelia. „Alexander Ross
wartet unten auf mich."

Dr. Schneewind machte nochmals eine Bewegung, als
ob er sie angreifen wollte, aber seine Arme sanken kraftlos
herunter. Er lachte wie ein Irrer. Clelia ging zur Türe hinaus,
ohne dass er sie daran hinderte. Im Korridor übermannte
sie die Furcht. Sie riss Hut und Mantel an sich, schlug
die Glastür eilig hinter sich zu und kam vollkommen atem-
los, mit dem Mantel auf dem Arme, unten an.

Alexander stand vor der Konditorei und wartete auf
sie. Er nahm ihr den Mantel ah und legte ihn um ihre
Schultern. Unwillkürlich glitt ihr Blick an dem Hause
hinauf, das sie soeben verlassen. Oben lehnte Dr. Schnee-
wind aus dem Fenster und sah ihnen zu. Sein Gesicht war
totenblass und zu einer Fratze verzerrt.

Neunzehntes Kapitel
-Enflcnvung eines Dieses

„Ich verstehe eines nicht", sagte Clelia, als sie mit
Alexander in der Strassenbahn sass. „Ich sagte sicherlich
nur Wocke. Wocke Imfeid. aber wenn ich mich recht
erinnere, so nannte er ihn im Laufe des Gesprächs Wil-
heim. ."

„Er weiss eben", antwortete Alexander ruhig. „Und
er weiss nun, dass wir wissen. Das ist alles."

„Aber was weiss er? Was? Er warnte mich und sagte,
dass die Nachforschungen mir eine Enttäuschung bringen
würden." Ihre Hände verkrampften sich. „Ist Wocke tot?
Alexander, ist Wocke tot?"

Er zuckte die Achseln. „Ich weiss nur das eine: ich
werde finden." Sein Gesicht war entschlossen und blass.
Er sah nicht mehr wie ein grosser .Junge aus, sondern
wie ein Mann.

Sie schlugen einen Umweg ein, ehe sie zur Pension
zurückkehrten. Clelia lechzte förmlich nach Luft.

)>Ich bin ganz krank", meinte sie leise. „Ich verstehe
nicht... es gibt Frauen in meinem Alter, die Spioninnen
sind oder derartiges. Wie können sie das nur Meine Ner-
ven sind gestrafft wie Stränge, sie platzen beinahe."

Alexander murmelte etwas vor sich hin. „Mir ist wohl",
knurrte er dann. „Ich wundere, ob ich nicht zum Detek-

Nachdruck verboten

tiv geboren bin. Jedenfalls ist es eine Art Probezeit, glaube
ich, und ich hoffe, dass mein Vater das einsieht."

Sie entschlossen sich, nach Hause zu gehen. Es begann
wieder zu regnen. Der Nebel sank auf die Strassen herab.
Als Clelia den Schlüssel ins Schloss der Wohnungstür
schob, hielt sie erstaunt inne: Ein merkwürdiges Stimmen-
gewirr schlug an ihr Ohr.

„Was haben die nur?" fragte sie und wandte sich
Alexander zu. Dann schloss sie auf.

In dem breiten Korridor standen Fräulein Angela,
Fräulein Elfriede, eine fremde Dame, Peterchen von Theis-
sen und Herr Sauer. Clelias Zimmertür war weit offen.
Alle elektrischen Lampen waren eingeschaltet. Zwei un-
bekannte Männer standen mitten zwischen Clelias zer-
streuten Sachen.

„Oh, Fräulein Conradi, das Unglück!" schrie Fräu-
lein Angela. Und Fräulein Elfriede fügte hinzu: „Erst
in der Pension Vineta und nun in unserm anständigen Hause !"

„Ja, aber um Himmels willen, was ist geschehen?"
fragte Clelia, und es stieg ihr heiss auf, dass ihre Hern-
den und Hosen auf dem Tische lagen und der fremde
Herr gerade daneben stand.

„Der dritte Einbruch innerhalb einer Woche", sagte
Herr Sauer mit Grabesstimme.

„Das Zimmer war abgeschlossen. Als wir das Bett
zurechtmachen wollten, konnten wir nicht hinein", jam-
merte Fräulein Elfriede. „Wir Hessen einen Schlosser kom-
men und haben den Einbruch entdeckt. Und dann tele-
phonierte Herr von Theissen dem Kriminalkommissar,
damit eine Untersuchung..."

„Aber das ist ja nur meine eigene Unordnung", stam-
melte Clelia verblüfft. „Ich habe etwas vermisst, und
dann habe ich angefangen alles auszuräumen, und dann
kam ein Besuch, und ich musste weggehen, weil ich eine
Verabredung hatte. Der Schlüssel ist in meiner Tasche."
Sie zog ihn hervor und hielt ihn, allen sichtbar, hin.

„Sie vermissten also etwas?" wandte sich der eine der
fremden Herren an sie. „Was vermissten Sie?"

„Eine Locke aus Marmor..." Clelias Stimme versagte.
„Was vermissten Sie?"
„Eine Locke aus Marmor."
„Bitte, was vermissten Sie?"
„Die abgebrochene Locke einer Marmorstatue", piepste

Clelia. „Es war ein Andenken an einen Freund..."
„Ach so", sagte der Beamte langsam. „Und sonst ver-

missen Sie gar nichts ?"
Peterchen von Theissen machte eine ungeduldige Be-

wegung, als ob er sprechen wollte. Clelia kam ihm zuvor.
„Die Unordnung habe ich wirklich selbst gemacht.

Sie müssen entschuldigen. Es ist scheusslich, aber wenn
ich aufräume, so sieht es zuerst bei mir immer so aus".

Der Beamte warf seinem Kollegen einen vielsagenden
Blick zu. „Ich denke, dass wir hier überflüssig sind."

Der andere nickte. „Trotzdem möchte ich Fräulein
Conradi noch etwas fragen", meinte er. „Darf ich sie viel-
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„Dassel» 3iv die Llânde von dieser 3aeDe", klüsterto or.
„8ie werden nur DnttäuseDungen erlsDen, viel ärgere
DnttäuseDungen, gis Hie xu ertragen vermögen/'

„3ie wissen also dneD clgvon?"
Dr ging ruDelos Din uncl tier.
„Kümmern 3!e sieli gelälligst um sieli selDst", luDr

er plöt?.IieD los. „Was goDen gnclerer Deute LeDvimnissv
3ie gn? Da kommen 8ie und seDnülloln Darum uncl neDmon
3tatuen van iDrem Orte uncl glauDvn XeieDen xu linden.
Dnd daDsi sincl 3is eine cluinme, lcloine, grüne Dans vom
l.ancle uncl wissen Icgum..."

Llelia stand aul. „Litte", sagte sie valllcammen de-
liörrseDt. „Litte, 3io rvclen mil einer Deine."

Im näeDsten VugenDIielc ineinte sie, er wolle sieD aul
sie stürben, aDer er DeDerrselite sieli uncl tret ans Denstvr.
Dr okknete einen Dlügvl uncl loDnte sieli seliwer atmend
liinaus.

„leli muss nun gelien", sagte Llelia. „Alexander Loss
wartet unteii guk mieli."

Dia Lelineewincl maeDte noelimals eine Lewegung, als
ok> er sie angraiken wollte, glzer seine cVrme sanlcen Icraktlos
lierunter. Dr laelito wie ein Irrer. Llelia ging ^ur Vürv Dingus,
aime class er sie claran lünclerte. Im Korridor üDermannte
sie clis Durelit. 3ie riss Hut uncl lVlantsl an sieD, seDlug
clie Dlästür eilig liinter sn li /u uncl lcam volllcommen atein-
los, mit clem Nantel auk clem àme, unten an.

Alexander stancl vor der Konditorei uncl wartete aul
sie. Dr naliin iDr clen IVIantel alz uncl legte iDn um iDre
8eDultsrn. DlnwilllcürlieD glitt iDr Llielc an dem Hause
Dinauk, clas sie soeDen verlassen. DDen leDnte Dr. 3eDnes-
wincl aus clem Dvnstvr uncl saD iDnen ^u. 3ein DesieDt war
totenDIass uncl ?u einer Dratse verzerrt.

l^leunxeD ntvs Kapitel
Dlnàrc>unK eins« Disüs«

„leli verstelle eines nicDt", sagte Llelia, als sie mit
Vlexancler in civr 3trassenDalin sass. „leli sagte sieDorlieli
nur Woelce. Woelce Imkelcl. aDvr wenn ieD mieD reelit
erinnere, so nannte er iDn im Dauke clés LsspräeDs Wil-
Dvlm. ."

„Dr weiss eDen", antwortete Alexander ruliig. „Dnd
er weiss nun, dass wir wissen. Das ist alles."

„i^Der was weiss er? Was? Dr warnte mieD und sagte,
dass die KaeDkorsoDungvn mir eine DnttäuseDung Dringen
würden." IDre Hände verlcrampkten sieD. „Ist Woolce tot?
Alexander, ist Woelce tot?"

Dr xuclcte die /ceDseln. „IeD weiss nur clas eine: ieD
werde linden." Zgm LlosieDt war vntseDIossen uncl DIass.
Dr saD nieDt meDr wie sin grosser .lunge aus, sondern
wie ein lVIann.

3ie seDIugen einen Llmweg ein, eDs sie xur Pension
imrüelclceDrten. Llelia leoD^ts körmlieD naeD Dukt.

„IeD D!n gan^ lcranlc", meinte sie leise. „IeD versteDe
Nieüt... es giDt Dräuen in meinem VIter, die 8pioninnen
sind oder derartiges. ^Vie können sie dos nur? IVleine IXer-
von sind gestralkt wie 3tränge, sie platxen DeinaDs."

Alexander murmelte etwas vor sieli Din. „lVlir ist woDI",
Dnurrts er dann. „IeD wundere, oD ieD nieDt xum DeteD-

tiv geDorsn Dir», declenkalls ist es eine Vrt LroDeseit, glauDe
ieD, und ieD Dolle, dass mein Vater das einsisDt."

8ie entsvDIossen sieli, naeD Hause?u geDen. Ds Dsgann
wieder ?u regnen. Der KeDel sanlc aul die 3trassen DeraD.
VIs Llelia den 3oDIüsskI ins 3eDIoss der WoDnungstür
selioD, Dielt sie erstaunt inns: Din merlcwürdiges 3timmsn-
Gewirr selilug an iDr ODr.

„Was DaDen die nur?" lra^te sie und wandte sieD
Alexander xu. Dann seDloss sie aul.

In dem Dreiten Korridor standen Dräulein Wn^ela,
Dräulein Dlkrieds, eine lremcle Dame, DetereDen von VDeis-
sen und Herr 3auvr. Llelias ^immertür war weit ollen.
^Ilo elolctriseDen Dampen waren oinAeseDaltet. /wei un-
Delcanilte lVIänuer standei» mitten xwiseDen Llelias xer-
streuten 3ael»on.

„DD, Dräulsin Lonradi, das DnAlüelc!" svDrie Dräu-
lein ^VnAela. Und Dräulein DIlrisds lüAte Dinxu: „Drst
in der Pension Vineta und nun in unserm anständi^en Hause !"

„da, aDer um Himmels willen, was ist AsseDeDen?"
kragte Llelia, und es stieZ dir Deiss aul, dass iDrs Dem-
den und Hosen aul dem ViseDe la^en und der lremcle
Herr gerade claneDen stand.

„Der dritte DinDrueD innerDalD einer WoeDe", saZts
Herr 8auer mit LiraDesstimme.

„Das ^iininer war alzAeselilossen. v^Is wir clas ldett
xureelitmaeDen wollten, lconnten wir nieDt Dinein", ^am-
msrte Dräulein DIkriede. „Wir liessen einen 3elilosser Icom-

men und DaDen den DinDrueD entdeelct. Dncl dann tele-
pDonierte Herr von VDeissen dem Kriminallcommissar,
damit sine DntersueDunA.. ."

,,^Der das ist ja nur meine eigene Unordnung", stam-
melts Llelia verDlülkt. „IeD DaDe etwas vormisst, und
dann DaDe ieD angekangen alles auszuräumen, und dann
lcam ein DesuoD, und ieD musste weggvDon, weil ieD eine
VeraDreclung Datte. Der 3oDlüs8e1 ist in meiner VaseDe."
3ie xog iDn liervor und Dielt iDn, allen sieDtDar, iiin.

,,8ie vermissten also etwas?" wandte sieD der eine der
lremclen Herren an sie. „Was vermissten 8is?"

„Dine Doelce aus Narmor..." Llelias 3timme versagte.
„Was vermissten 3ie?"
„Dine Doelce aus IVlarmor."
„Litte, was vsrniissten 3ie?"
„Die aDgeDrooDene Doelce einer IVIarinorstatue", piepste

Llelia. „Ds war ein Vndenlcen ait einen Dreund..."
„VeD so", sagte der Doamte langsam. „Lind sonst vor-

missen 8ie gar nieDts?"
DetereDen von 'LDeissen maeDte eine ungeduldige Le-

wegung, als oD er spreeDei» wollte. Llelia lcam iDm ^uvor.
„Die Llnorclnung lcalze ieD wirlclieD selDst gemaeDt.

8ie müssen entseDuldigei». Ds ist solieusslieD, aDer wenn
ieD aulräume, so sivlit es Zuerst Dei mir immer so aus".

Der Dsainte war! seinem Kollegen einen vielsagenden
Llielc i^u. „IeD denlce, dass wir Dier üDerllüssig sind."

Der andere nieDte. ,/Lrotxdem möeDte ieD Dräulein
Lonradi noel» etwas kragen", meinte sr. „Dark ieD sie viel-

kuri^ellen > ksclio 7
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leicht bitten, mir in ein Zimmer zu folgen, wo wir unge-
stört sind?"

In diesem Augenblick kam es zu einem Zwischenfall.
Die fremde Dame, die sich bisher im Hintergrund ge-
halten hatte, stürzte auf einmal auf Alexander zu und
klammerte sich an ihn, als wollte sie ihn umarmen.

„Das ist der Engländer! Nehmen Sie ihn fest, nehmen
Sie ihn sofort fest!" kreischte sie hysterisch.. Und zu
Alexander gewandt: „Sie sind ein Hochstapler, ein ge-
meines Subjekt, ein Dieb, ein Mörder..." Sie hielt ihn
am Kragen seines Regenmantels und schüttelte ihn, als
ob er ein Hund oder eine Katze wäre.

Die Verwirrung, die nun entstand, war geradezu furcht-
bar. Fräulein Angela kreischte laut, Fräulein Elfriede
drohte ohnmächtig zu werden. Der einzige, der völlig ruhig
blieb — soweit ihm die aufgeregte Dame das gestattete —;,
war Alexander selbst. Die beiden Beamten hatten alle
Mühe, sie von ihm loszureissen.
£ Nach und nach begriff Clelia, dass diese Dame die
Inhaberin der Pension Vineta war, die zufällig Fräulein
Angela besucht und mit ihr zusammen den Einbruch
entdeckt hatte. Sie erkannte in Alexander den Engländer,
der sich bei ihr eingemietet hatte, und den sie nun des

bei ihr begangenen Einbruchs bezichtigte.
„Nun habe ich ihn entlarvt!" schrie sie in einem fort.

„Aber ich wusste, class ich Sie erwischen würde..."
Alexander hielt seelenruhig seine Handgelenke den

beiden Männern hin. „Bitte sehr", sagte er.
Der eine Beamte näherte sich ihm. „Sie werden den Herrn

im Auge behalten, solange ich mit Fräulein Conradi rede",
befahl er seinem Kollegen, während er ein paar Handschel-
len aus der Tasche zog und sie Alexander um die Hand-
gelenke legte. „Vor allem", er warf einen strengen Blick
auf die Umstehenden, „verbitte ich mir, dass man den

Häftling insultiert!"
„Und das in meinem Hause", seufzte Fräulein Angela.
„Wir haben doch nur Adel und Ausländer", stöhnte

Fräulein Elfriede.
Clelia folgte dem Beamten in ihr Zimmer. Er winkte

Peterchen, der Miene machte, ihnen nachzulaufen, ab
und schloss die Türe sorgfältig zu. Der Beamte, der Alex-
ander bewachte, sorgte dafür, dass ein freier Raum vor
der Türe blieb, und dass niemand lauschte.

Es vergingen einige Minuten. Peterchen knirschte mit
den Zähnen. Herr Sauer brummte. Die Damen waren
ausser sich, und der Beamte hatte alle Mühe, sie zurück-
zuhalten. Nur Alexander sass regungslos und lächelte.

Dann trat Clelia heraus, gefolgt von dem Kriminal-
kommissar. Er verabschiedete sich höflich von den Haus-
besitzerinnen und verliess die Wohnung. Alexander Ross
und sein Kollege schlössen sich ihm an.

„Ich verstehe nur eines nicht", sagte Peterchen, als
die Türe sich hinter ihnen geschlossen hatte, in die ent-
standene Stille hinein. „Alexander hat mir selber die Adresse
des Kriminalkommissars gegeben, der ihn nun verhaftet
hat..."

Zwanzigstes Kapitel
Die Ta/eirwnde

Das Nachtessen - an diesem Abend war unvorstellbar
entsetzlich. Keiner sprach viel, und das wenige, das ge-

sagt wurde, klang verzweifelt unecht. Peterchen war ganz

Die bequemen

Strub-,

Bally-Vaiano-
und Prothos-

Schuhe

verstört. Fräulein von Brandeis und Fräulein Sauer rückten
merkbar von ihm und Clelia ab. Nur die Baronin Giebi-
chenstein bewahrte ihre Ruhe. Sie begann von den Wanzen
zu erzählen, die sie in Galizien bekämpft hatte, als ihr
Mann dort in Garnison lag.

„Das beste Mittel sind Spinnen", erklärte sie. „Sie
saugen sie aus. Es ist dann heinahe niedlich — die aus-
gesogenen Häute der Wanzen hängen wie kleine, leere,
aufgeblasenen Bällchen in den Spinnennetzen."

„Bleiben Sie mir vom Leibe mit Ihrem Ungeziefer",
knurrte Herr Sauer und schob seinen Teller weg.

„Es ist richtig interessant", fuhr die Baronin unbeirrt
fort.

„Ich habe genug an den menschlichen Wanzen", stiess
Herr Sauer ingrimmig hervor.

Diese Bemerkung entlockte Fräulein Elfriede, die
soeben eine Schüssel mit Kartoffelsalat hereintrug, Tränen.
„Und die Gräfinnen sind sogar ebenbürtig", schluchzte
sie.

„Es gibt auch gekrönte Hochstapler und adelige Diebe!"
Herr Sauer war richtig wütend.

Peterchen wurde kreideweiss. Er schob seinen Teller
zurück. „Ich kann einfach nicht essen", entschuldigte
er sich leise.

„Es geht uns allen so", meinte Fräulein von Brandeis.
Clelia ass unbeirrt alles, was sie sich auf den Teller ge-

laden hatte.
„Man muss schon sehr starke Nerven haben, um den

Appetit nicht zu verlieren", murmelte Fräulein Sauer
vorwurfsvoll.

Clelia blickte sich um. Die Gesichter, die sie sah, waren
verschlossen, fast feindselig. Die Augen wichen ihr aus.

Sie stand plötzlich auf, und ihr Stuhl fiel mit Gepolter
hinter ihr zu Boden.

„Nun wird es mir doch zu dumm!" Sie bückte sich,
hob ihn auf, erfasste ihren gefüllten Teller und ging hinaus.

„Endlich!" Es war die Stimme von Fräulein von Brand-
eis, die dieses Wort aussprach. Clelia schaute sich gar nicht
mehr um. Sie ging in ihr Zimmer, ass ihren Teller leer und
begann ihre Habseligkeiten in ihren Koffer zu packen.

Jemand klopfte schüchtern an die Türe.
Sie antwortete nicht..
Die Türe öffnete sich um ein weniges. Peterchens Ge-

sieht erschien in dem schmalen Spalt.
„Was willst du ?" fragte Clelia, ohne von ihrem Tun

abzulassen.
„Ich muss mit. dir reden", flüsterte er, trat ins Zimmer

und schloss behutsam hinter sich ab. „Alle verdächtigen
dich..."

„Was geht mich das an?"
„Sie halten dich für Alexanders Komplizin. Sie sagen,

der Einbruch bei dir sei nur fingiert, um dich zu entlasten.
und... und..." er stockte. Dann fuhr er fort: „Der eine
Herr, der, welcher mit dir sprach. ich könnte darauf
schwören, dass er der neue Mieter von Frau von Himmlisch
ist. ." Er wurde womöglich noch blasser, als er schon war.
„Hältst du es für möglieh, dass er mich verdächtigt?"

„Sei kein Narr, Peterchen!" fuhr Clelia auf. „Begreifst
du denn nicht, dass alles sich aufklären muss Dass
Alexander. ."

„Der Schein ist gegen ihn", sagte Peterchen düster.
„Das heisst, nicht nur der Schein, sondern alles spricht
gegen ihn. Sogar der Kriminalkommissar, dessen Adresse
er mir selber gegeben hat, ist von seiner Schuld überzeugt.
Clelia, ich begreife gut, dass es sehr bitter für dich ist,
aber... du bist eben auch auf ihn hereingefallen..."

Sie drehte sich um und sah Peterchen vernichtend an.
Dann warf sie ein ganzes Bündel Wäsche in ihren Koffer
und einige Bücher hinterher. (Fortsetzung folgt)
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Isiekt bitten, mir in ein /immer üu leiten, wo wir unge-
stört sind?"

In diesem Augenblick kam es xu einem /wisckonlal!.
Die fremde Dame, clis sieb bisker im Hintergrund ge-
kalten katte, stürmte auf einmal ant Alexander ?u nnci
klammerte sieli an ikn, als sollte sie ilm umarmen.

„Das ist der dngländer! Kekmen Lis ilm kost, nskmsn
sie ilm solort lest!" kreiselite sie kvsterisek., Und ?.u

Alexander gewandt: „Lie sind ein llookstspler, ein ge-
meines Lubjekt, ein viel), ein Nördsr..." Lie kielt ilm
am Kragen seines Degenmantels und seküttslte ikn, als
ob er ein Hund oder eine Kat?e wäre.

Die Verwirrung, die nun entstand, war gerade/u kurekt-
dar. dräulein Vngela kreisekte laut, dräulein dlkriede
di okte obnmäektig i?u werden. Der einzige, der völlig rukig
blieb — soweit ikm die aufgeregte Dame das gestattete —-,
war Alexander selbst. Die beiden Desmten batten alle
Vlüke, sie von ikm los^ureissen.
5 Kack und naek begriff Llelia, dass diese Dame die
Inksberin der dension Vinsta war, die Zufällig dräulein
Angela besuokt und mit ikr Zusammen den dinbruok
entdeckt katte. Sie erkannte in Alexander den dngländer,
der sied bei ikr eingemietet katte, und den sie nun des

bei ikr begangenen dinbrueks bexioktigts.
„Kun dado iek ikn entlarvt!" sekrie sie in einem lort.

,,^ber iek wusste, dass iek Lie erwiseken würde..."
Alexander kielt soolonrukig seine blandgelonko den

beiden lVlännorn bin. „Ditto sekr", sagte er.
Der eine Deamto näksrte sielt ikm. „Lie werden den Herrn

im ^.ugs kskalten, solange iek mit dräulein Lonradi rede",
befskl er seinem Kollegen, wäkrend er sin paar ldsndsekel-
len aus der "baseke xog und sie Alexander um die Iland-
gelenke legte. „Vor allem", er warf einen strengen Dliok
auk die Dmstekenden, „verkitte iek mir, dass man den
kläktling insultiert!"

„Und das in meinem Klause", seuDte dräulein Angela.
„Wir kaksn doek nur tVdsl und Ausländer", stöknte

dräulsin dlkriede.
Llelia lolgte dem Deamten in ikr /immer. dr winkte

detereksn, der Niene maektö, iknen naekxulauksn, ab
und sekloss die düre sorgfältig ?u. Der Deamts, der ^.lex-
ander bewaokts, sorgte dalür, dass ein lrsisr Daum vor
der "küre blieb, und dass nieman,d lausekts.

ds vergingen einige lVlinuten. detereksn knirsekte mit
den /äknen. klerr Lauer Krummtv. die Damen waren
ausser siek, und der Desmte katte alle iVlüke, sie Zurück-
xuksltsn. Kur Alexander sass regungslos tind läekelte.

Dann trat Llelia ksraus, gefolgt von dem Kriminal-
Kommissar, dr verabsekiedete siek käkliek von den Klaus-
bksitxsrinnen und verliess die Woknung. Alexander Doss
und sein Kollege seklossvn siek ikm an.

„Iek vsrsteks nur eines nickt", sagte detereksn, als
die "küre siek kintsr iknen geseklossen katte, in die ent-
»tandens Ltille kinein. „Alexander bat mir selksr die Adresse
des Kriminalkommissars gegeben, der ilm nun verkoktet
bat..."

Zwanzigstes Kapitel
Dis kk/ö/runds

Das Kaoktssson- an diesem Vbend war unvorstellbar
entset?Iicb. Keiner spraek viel, und das wenige, das ge-

sagt wurde, klang verzweifelt uneekt. detereken war gam
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verstört, dräulein von Drandeis und dräulein Lauer rückten
merkbar von ikm und Llelia ab. Kur die Däronin Liebi-
ekenstein bswakrte ikre Duke. Lie begann von den Wanken
su srxsklen, die sie in Lakaien bekämpft batts, als ikr
lVlann dort in Larnison lag.

„Das beste Mittel sind Lpinnen", erklärte sie. „Lie
saugen sie aus. ds ist dann beinaks nisdliek — die aus-
gesogenen Häute der Wansen bangen wie kleine, leere,
aufgeblasenen Dälleken in den 3pinnennst?en."

„DIeiben Lie mir vom deibe mit lkrern Dngk^ieker",
knurrte Herr Lauer und sekob seinen "Keller weg.

„ds ist riektig interessant", fukr die Daronin unbeirrt
kort.

„Iek kabs genug an den menseklieken Wanxen", stiess
klerr Lauer ingrimmig kervor.

Diese Demerkung entlockte dräulsin dlkriede, die
soeben eine Leküssel mit Kartoffelsalat kereintrug, "Kränen.
„Kind die Gräfinnen sind sogar ebenbürtig", sekluek-its
sie.

„ds gibt auck gekrönte Ikockstapler und adelige Diebe!"
Herr Lauer war riektig wütend.

detereksn wurde kreidoweiss. dr sekob seinen "Keller
Zurück. „Iek kann einkack nickt essen", entsekuldigte
er siek leise.

„ds gebt uns allen so", meinte dräulein von Drandeis.
Llelia ass unbeirrt alles, was sie siek auk den "Keller ge-

laden katte.
„Nan muss sekon sekr starke Kervon kaben, um den

Vppetit nickt 5U verlieren", murmelte dräulein Lauer
vorwurfsvoll.

Llslia kliekts siek um. Die Llesiekter, die sie sak, waren
verseklassön, kast feindselig. Die ^.ugen wieken ikr aus.

Lie stand plötDiek auf, und ikr Ltukl kiel mit Lepoltor
kinter ikr ?u Doden.

„Kun wird es mir doek ?u dumm!" Lis bückte siek,
kok ilm auf, erfasste ikren gefüllten "Keller und ging kinaus.

„dnclliek!" ds war die Ltimms von dräulsin von Drand-
eis, die dieses Wort ausspraeb. Llelia sekauto siek gar niekt
mekr um. Lie ging in ikr /.immer, ass ikren "Keller leer und
begann ibro Ilabseligkeitkn in ikren Kokker ^u paeken.

demand klopfte seküektern an die "küre.
Lie antwortete niekt.
Die "küre ökknete siek um ein weniges, detsrekens De-

siebt ersekien in dem sekmalen Lpalt.
„Was willst du?" fragte Llelia, okne von ikrem "kun

abzulassen.
„Icl> muss mit dir roden", flüsterte er, trat ins /immer

und sekloss bekutsam kinter siek ab. „VIle vsrdäektigsn
dick..."

„Was gebt miok das an?"
„Lie kalten dick kür Alexanders Komplizin. Lie sagen,

der dinbruek bei dir sei nur fingiert, um diek?u entlasten.
und... und..." er stockte. Dann fukr er kort: „Der eine
klerr, der, wvleksr mit dir spraek. iek könnte darauf
sekwörsn, dass er der neue IVlieter von drau von llimmlisok
ist. ." dr wurde womögliek noek blasser, als er sekon war.
„Hältst du es kür mögliek, dass er miek verdäektigt?"

„Lei kein Karr, detereken!" fukr Llelia auk. „Degreikst
du denn niekt, dass alles siek aufklären muss? Dass
Alexander. ."

„Der Lekein ist gegen ikn", sagte detereken düster.
„Das koisst, niekt nur der Lekein, sondern alles spriekt
gegen ikn. Logar der Kriminalkommissär, dessen Adresse
er mir selber gegeben bat, ist von seiner Lckuld überzeugt.
Llelia, iek begreife gut, dass es sekr bitter kür diek ist,
aber... du bist eben auek auk ikn kereingefallon.. "

Lie drekte siek um und sak detereken verniektend an.
Dann warf sie ein ganzes Dündel Wäseke in ikren Kokker
und einige Düeker kinterker. sdortsàunx kolxtj
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